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236 SIbuïf grel): Sdjladjtfeft. — ®r. ©rtoin Strani!: ®er Sïïïtag in ber ©Tje.

23efte gui genug, ©leicß einer enblofen ©flange
toädjft fo eine fdjlanïe Sfrattourft guut fftcßt
ber SRafdjine ßeraug. ©iner biifen SRatrone
gleicht bie filofcßtoere üBeintourft, bie fogar int
Siebe berßerrlicßt tourbe, ilnb um unb um mit
©dinitrat teirb bie Xfdjunfentourft gefcffelt.
©ang Befc^eibeit nehmen fidg 23htt=, ©liber, Sar=
ioffeï» unb Sarmtoutft neben biefen gabotifen
aus.

81m midrten Jorgen toanbern fie aïïe in beit
.Sîïuniit. 2IIg feinere ©irlanben ober g.'eid)
SRaigfoIben über ber Senne, Baumeln ba an
beit fic^ biegenben ©teden bie gtängenben §err=

tidjfeiten aller gönnen unb Siraenfionen. ©iue
äßocße lang gleicht bie Stieße nun einer taucßen»
ben 2tlpßütte, unb balb bilbet fic§ an ben 2Bür=

fieit ein feiner gitnig, ber fie bor SSerberbniê
betoaßrt.

Sie Bäuerin ift ftolg auf il)ren „©ßemißang",
gang befonberg, nadpem auc| bag eingelegte
gteifcß nod^i ßingufommt. Unb toerat fie fidj
für ißr Strbeitgjod) bamit rädjt, tote irgenbtoo
gefcßrieben fteßt, baff fie bag Ipaug nicßt mit
Stagen, fonbern mit SBoßlgerucßen ber Stieße
füllt, fo tooïïen toir fie gu einer fotdf eblert fftadje
beglücftoünfcßen. IT. 3R.

©er Sïtaubi fcßlächel '5 3Xîul unb tuegt, 911er erbe nib, mer erbe nib
©Se 'g giir ir ©ßucßi brönnt, Unb ßänb's bocß roe=n=e gürft:
Unb ailes gfeßt fo bufdper us, ©s Säuli mueß fis Gäbe lo
91s ob me=n=erbe cßönrtl. gür 23luel= unb Säberroürft snoif grey.

©er Mfag i
S3on S)r. ©tin

SBorte, bie einmal geläufig tourben, bergeffen
biele ©eneratiorten nicßt meßt. Sie traurige SSe=

merfung bom „Sitttag in ber ©ße" geßört gu
biefer Sategotie. ©cßon Urgroßeltern flagten
batübet unb unfere ©nfel toerben fic^ in fcßtoa»

cßen ©tunben ebenfallg nod) biefer Slugflucßt
bebienen, um eine augenblidlidje Xroftlofigleit
ober eine gar fcßon länger toäßrenbe, gegenfei»
tige ©ntfpannung bamit gu etfläten frtd)en. 0b
mit fttecßt, bag fteßt baßin. Senn baß ber eße=

lic^e Sitting, ber nicßtg anbereg alg ©Ieicl)förmig= •

"feit, Monotonie, SBefcßtänfung auf SIeinlicßfei»
ten im ©egenfaße gu erträumter ftänbiger £Se=

fcßäftigung mit itgenbtoeldjen großen Singen
bebeutet, aug ber ©ße atg foldjet entfpringt,
barf meßt alg gtoeifelßaft etfcßeinen. ißiel eßer

fottten feine lTtfadjen in ben SRemfcßen felber
gefugt toerben, um bon i tin en aug biefewt
Übet, bag oft atteg griebeng ©nbe unb jeg=

lieber 3toietrac£)t iBeginn bebeutet, in möglic£)ft
Beton fgter Söeife git fteitern.

ltnfere geit, bie in bert Segiefjungen ber ©e=

fdjlecßter gueinanber eine Steitge einfeßneibenbet
^Reformen burcßfiißrt, bie bor altem auf bie

©teid)ftellung bon 27cann unb SBeib in fogialer
pinfießt ßinauglaufen, beränbert naturgemäß
bie ©ße attcß bort, too biefe — gliicEIidjettoeife!

n öer (Sße.
in ©itemi!.

-— noeß nicßt gum „problem" getoorben ift. Sie
allgemeine toirtfcßaftlicße 9?ot, bie einen ©toß=
teil bon grauen gtoingt, bie ©orge um bie gi=
nangierung eineg georbneten ipaugtjattcg nicßt
ißren 3Rännetn atiein gu überlaffen, fonbern
burdi eigene Strbeit beg Sopfeg unb ber $änbe
gum SSeftanbe beg §eimg beigutragen, Bjat bie

Samermbfdfaftliifffeit gtoifdien SRann unb grau
gerabetoegg gu einer ©elbftberftänblid)!eit toet=
ben laffen. grüßet einmal toar eg ©itte, baß
ber HJtaint, fo lange er Sräutigam toar, feiner
Stngebeteten burd) fleiite Stufmerffamfeiten ben

Setoeig feineg ftetg'nod) lobernben .Siebegfeuerg
erbrad)te. Sag SRäbcßen tourbe big gu jenem
Sage, ba ißt bag SERpfterium ber ©ße aufging,
berßätfdfelt unb bertoößnt. Sann, nadj 93oIIen=

bung ber mein bitrdj eine fdjone 3teife nod)

amüfanter geftalteteu glittertoocßen, feßte ber

— „SBCttag" in ber ©ße ein. Ser ftRanit mußte
toieber feinem SSerufe naeßgeßen, bie grau blieb
allein gu ipaufe. ©rft abenbg, toenn ber ©atte
gurütffant, fonnte bie ©emaßtin ßoffen, gtoei

big brei ©tunben freunblicßen S3eifamntenfeing
gu berieben, gteilid) ftimmte bie Otecßnung bei=

itaße nie, benn ber SRann ßatte im ÜBiito meift
ärger unb bergleicßen geßabt, er überfaß infolge»
beffen bie ©orgfam'feit be§ ißm bereiteten
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Beste gut genug. Gleich einer endlosen Schlange
wächst so eine schlanke Bratwurst zum Rohr
der Maschine heraus. Einer dicken Matrone
gleicht die kiloschwere Beinwurst, die sogar im
Liede verherrlicht wurde. Und um und um mit
Schnüren wird die Tschunkenwurst gefesselt.
Ganz bescheiden nehmen sich Blut-. Gliber, Kar-
toffel- und Darmwurst neben diesen Favoriten
aus.

Am nächsten Morgen wandern sie alle in den
Kamin. Als schwere Girlanden oder gleich
Maiskolben über der Tenne, baumeln da an
den sich biegenden Stecken die glänzenden Herr-

lichkeiten aller Formen und Dimensionen. Eine
Woche lang gleicht die Küche nun einer rauchen-
den Alphütte, und bald bildet sich an den Wür-
sten ein feiner Firnis, der sie vor Verderbnis
bewahrt.

Die Bäuerin ist stolz auf ihren „Chemihang".
ganz besonders, nachdem auch das eingelegte
Fleisch noch hinzukommt. Und wenn sie sich

für ihr Arbeitsjoch damit rächt, wie irgendwo
geschrieben steht, daß sie das Haus nicht mit
Klagen, sondern mit Wohlgerüchen der Küche
füllt, so wollen wir sie zu einer solch edlen Rache
beglückwünschen. U. M.

Schlachtfest.

Der Maudi schlacket 's Mul und luegt, Mer erbe nid, mer erbe nid
We 's Für ir Chuchi brönnt, Und hand's doch we-n-e Fürst:
Und alles gseht so buschber us, Es Säuli mueh sis Labe lo

As ob me-n-erbe chönnt. Für Btuek- und Läberroürst! Adolf Frey.

Der Alltag i
Von Dr. Erw

Worte, die einmal geläufig wurden, vergessen
viele Generationen nicht mehr. Die traurige Be-
merkung vom „Alltag in der Ehe" gehört zu
dieser Kategorie. Schon Urgroßeltern klagten
darüber und unsere Enkel werden sich in schwa-
chen Stunden ebenfalls noch dieser Ausflucht
bedienen, um eine augenblickliche Trostlosigkeit
oder eine gar schon länger währende, gegensei-
tige Entspannung damit zu erklären suchen. Ob
mit Recht, das steht dahin. Denn daß der ehe-

liche Alltag, der nichts anderes als Gleichförmig- -

keit. Monotonie. Beschränkung auf Kleinlichkei-
ten im Gegensahe zu erträumter ständiger Be-
schäftigung mit irgendwelchen großen Dingen
bedeutet, aus der Ehe als solcher entspringt,
darf mehr als zweifelhaft erscheinen. Viel eher

sollten seine Ursachen in den Menschen selber
gesucht werden, um von ihnen aus diesem
Übel, das oft alles Friedens Ende und jeg-
licher Zwietracht Beginn bedeutet, in möglichst
bewußter Weise zu steuern.

Unsere Zeit, die in den Beziehungen der Ge-
schlechter zueinander eine Reihe einschneidender
Reformen durchführt, die vor allem auf die

Gleichstellung von Mann und Weib in sozialer
Hinsicht hinauslausen, verändert naturgemäß
die Ehe auch dort, wo diese — glücklicherweise!

n der Ehe.
in Stranik.

-— noch nicht zum „Problem" geworden ist. Die
allgemeine wirtschaftliche Not, die einen Groß-
teil von Frauen zwingt, die Sorge um die Fi-
nanzierung eines geordneten Haushaltes nicht
ihren Männern allein zu überlassen, sondern
durch eigene Arbeit des Kopfes und der Hände
zum Bestände des Heims beizutragen, hat die

Kameradschaftlichkeit zwischen Mann und Frau
geradewegs zu einer Selbstverständlichkeit wer-
den lassen. Früher einmal war es Sitte, daß
der Mann, so lange er Bräutigam war. seiner
Angebeteten durch kleine Aufmerksamkeiten den

Beweis seines stets'noch lodernden.Liebesfeuers
erbrachte. Das Mädchen wurde bis zu jenem
Tage, da ihr das Mysterium der Ehe ausging,
verhätschelt und verwöhnt. Dann, nach Vollen-
dung der meist durch eine schöne Reise noch

amüsanter gestalteten Flitterwochen, sehte der

— „Alltag" in der Ehe ein. Der Mann mußte
wieder seinem Berufe nachgehen, die Frau blieb
allein zu Hause. Erst abends, wenn der Gatte
zurückkam, konnte die Gemahlin hoffen, zwei
bis drei Stunden freundlichen Beisammenseins
zu verleben. Freilich stimmte die Rechnung bei-

nahe nie, denn der Mann hatte im Büro meist

Ärger und dergleichen gehabt, er übersah infolge-
dessen die Sorgsamkeit des ihm bereiteten


	Schlachtfest

